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Überall geht es um eine höhere 
Qualität des Wettbewerbs 
Im Sinne des Kollektivs „Ernst Thälmann“ aus den EAW stellen sich 
die Kollegen des Werkteils Bildröhre den neuen anspruchsvollen Aufgaben 

Die Kreisleitung 
der SED beriet 

Wir lassen uns in unserer 
Arbeit von der Erkenntnis 
leiten, die Genosse Erich 
Honecker auf der 4. Tagung 
des Zentralkomitees betonte: 
Je stärker der Sozialismus 
ist, desto sicherer ist auch 
der Frieden. — Wir sehen 
tatsächlich keinen Grund, 
die Hände in den Schoß zu 
legen. Wir wollen jeden Tag 
eine gute Tat zur Stärkung 
dies Friedens und des Sozia¬ 
lismus vollbringen. 

Jeder von uns weiß, daß 
hohe ökonomische Ergebnis¬ 
se notwendig sind, mm un¬ 
sere sozialen Errungenschaf¬ 
ten zu festigen und weiter 
auszubauen. Das ist ein An¬ 
spruch an alle Kollektive, 
auf der 4. Tagung des ZK 
der SED wurde das noch ein¬ 
mal deutlich gesagt. 

Plandiskussion 
Deshalb führen wir die 

Plandiskussion 1983 mit der 
Position, daß alle ökonomi¬ 
schen Aufgaben und Ver¬ 
pflichtungen des Jahres 1982 
erfüllt und die Leistungs¬ 
ziele für 1983 durch Initiati¬ 
ven der sozialistischen Kol¬ 
lektive untersetzt werden. 

Wir lassen uns dabei von 
den objektiv notwendigen 
höheren Anforderungen an 
den Wettbewerb leiten, so 
wie es das Kollektiv „Ernst 
Thälmann“ aus dem Kombi¬ 
nat VEB Elektro-Apparate- 
Werke Berlin-Treptow ge¬ 
tan hat. Die Kollegen aus 
den EAW haben richtig er¬ 
kannt, daß es unter den ge¬ 
genwärtigen Bedingungen 
um eine neue Qualität des 
sozialistischen Wettbewerbs 
geht, wie dies auch in der 
Plandiskussion in unseren 

Kollektiven zum Ausdruck 
kommt. 

Die gegenwärtige Vorschau 
läßt deutlich werden, daß 
wir alle Anstrengungen un¬ 
ternehmen müssen, um den 
erreichten Vorsprung in der 
Planerfüllung zu halten. 

Nicht alles ist unserem 
Kollektiv im ersten Halbjahr 
gelungen. Wir haben zum 
Beispiel Lieferrückstände zu 
verantworten. Damit setzen 

Stellung in ihre Kollektiv¬ 
verpflichtungen aufgenom¬ 
men. Die ist nicht sofort 
überall auf Gegenliebe ge¬ 
stoßen. 

So mußten wir z. B. fest¬ 
stellen, daß in einigen Kol¬ 
lektiven die Verpflichtungen 
mit geringeren Zielstellun¬ 
gen eingegangen wurden, als 
sie bereits im vergangenen 
Jahr erreicht hatten. Man 
wollte hier, von seiten der 
Kollektive vielleicht ver¬ 
ständlich, mit einigen Reser¬ 
ven arbeiten. In einer ruhi¬ 
gen, sachlichen Diskussion 
wurde mit den Kollektiven 
diese Verpflichtung beraten 
und ihnen nachgewiesen, 
daß das keine Kampfposition 
ist, diggen Maßstäben der 
80er (Jahre entspricht. Solche 
Haltungen wie die der Ge¬ 
nossin Renate Rosengart aus 
dem Systemaufbau halfen 
uwss die Erkenntnis durchzu¬ 
setzen, daß Jammern nicht 
hilft, daß es für jedes Pro¬ 
blem eine Lösung gibt, wenn 
sich jeder der Verantwortung 
stellt. 

Diese Haltung ^ 
Genossin. Margot Kanzenbach ist richtig 

wir uns auseinander, um po¬ 
sitive Veränderungen einzu¬ 
leiten. 

Im Kampfprogramm der 
APO Bildröhre haben wir 
uns das Ziel gestellt, 6000 
Stück Bildröhren über den 
Plan zu produzieren. Eine 
weitere Zielstellung war, daß 
wir die geplanten ANG-Ko- 
sten einhalten bzw. um 
300,0 TM unterbieten wol¬ 
len. Unsere 33 sozialistischen 
Kollektive haben entspre¬ 
chend im sozialistischen 
Wettbewerb diese Aufgaben- 

Am 17. Juli 1982 tagte die 
Kreisleitung der SED. Als 
Gast wurde Genosse Horst 
Oswald, Sekretär der Be¬ 
zirksleitung der SED, herz¬ 
lich begrüßt. 

In seinem Bericht an die 
Kreisleitung hatte der 2. Se¬ 
kretär, Genosse Hans-Jörg 
Hedke, herausgearbeitet, 
daß von der 4. Tagung des 
Zentralkomitees die Auffor¬ 
derung an alle Kommunisten 
geht, im Interesse des Frie¬ 
dens und des Sozialismus ge¬ 
meinsam mit allen Werktä¬ 
tigen die vielfältigen Aktivi¬ 
täten im sozialistischen Wett¬ 
bewerb so zu verstärken, daß 
eine hohe Steigerung der 
Arbeitsproduktivität erreicht 
wird. 

Wichtig für die Fortfüh¬ 
rung der Hauptaufgabe ist, 
immer so zu reagieren und 
die Weichen strategisch so 
zu stellen, daß wir auch 
künftig jährlich einen hohen 
Zuwachs an produziertem 
Nationaleinkommen immer 
effektiver einsetzen können. 

Der 2. Sekretär betonte in 
seinem Bericht, daß die wei¬ 
tere Vertiefung der Zusam¬ 
menarbeit mit der UdSSR 

Unsere guten Ergebnisse 
in der Planerfüllung per 
30. Juni beweisen die Rich¬ 
tigkeit dieser Haltung: 

— Den Plan der Warenpro¬ 
duktion konnten wir mit 
101,8 Prozent erfüllen. Die 
Übererfüllung ist gleichzu¬ 
setzen mit einem Planvor¬ 
sprung von 1,7 Tagen. 

— Die geplante - Arbeitspro¬ 
duktivität wurde in den er¬ 
sten sechs Monaten mit 102,0 
Prozent erfüllt. 

(Fortsetzung auf Seite 3) 
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Wie wird der Parteiein- 

die Hauptrichtung in unse¬ 
rer Außenwirtschaft ist. Un¬ 
sere Zukunft liegt in der en¬ 
gen Zusammenarbeit mit 
der Sowjetunion, nur sie 
trägt zur Bewältigung der 
komplizierten Situation bei. 

In der anschließenden Aus¬ 
sprache zum Bericht ergrif¬ 
fen acht Diskussionsredner 
das Wort. 

In seinem Schlußwort 
stellte Genosse Horst Os¬ 
wald fest, daß die Kreislei¬ 
tungstagung deutlich heraus¬ 
arbeitete, wie die ökonomi¬ 
schen Ziele erreicht wurden 
und im 2. Halbjahr 1982 das 
Erreichte weiter ausgebaut 
wird. Es ist vor allem das 
große ökonomische und gei¬ 
stige Potential für ein ra¬ 
sches Leistungswachstum un¬ 
serer Volkswirtschaft und 
zur Lösung volkswirtschaft¬ 
lich bedeutungsvoller Aufga¬ 
ben zu nutzen. Die gestellten 
Aufgaben sind durch jede 
Parteiorganisation so anzu- 
packen, daß die Kreispartei¬ 
organisation einen entschei¬ 
denden Beitrag bei der voll¬ 
ständigen Einstellung auf 
und in der Meisterung der 
neuen Bedingungen leistet. 
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Beste des Monats im WT 
Röhren 
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Faustisches 
Dilemma ? 

Kürzlich tagte der Club 
of Rome. Das Thema: „Auf 
Gedeih und Verderb — 
Mikroelektronik und Ge¬ 
sellschaft“. Der Hinter¬ 
grund: Das rasante Ent¬ 
wicklungstempo der Mikro¬ 
elektronik und die sich be¬ 
reits deutlich abzeichnende 
Unfähigkeit der kapitalisti¬ 
schen Gesellschaftsordnung, 
deren soziale Konsequenzen 
zu beherrschen. 

Nun braucht man in den 
Führungsgremien der ent¬ 
wickelten kapitalistischen 
Staaten kaum jemanden 
über den Stellenwert der 
Mikroelektronik im inter¬ 
nationalen Konkurrenz¬ 
kampf aufzuklären. Und 
die Unruhe über die sozia¬ 
len Folgen, insbesondere 
über die anwachsende Ar¬ 
beitslosigkeit im Gefolge 
der Mikroelektronik, der 
Roboter- und Automatisie¬ 
rungstechnik ist bereits real 
vorhanden. 

Lediglich Beschwörungen 
Woran es mangelt, das 

sind konstruktive Vorstel¬ 
lungen, wie diese sozialen 
Prozesse im Interesse - 
oder zumindest nicht gegen 
das Interesse - der werk¬ 
tätigen Menschen bewäl¬ 
tigt werden können. 

Der Club of Rome 
konnte nicht mehr als 
einige beschwörende und, 
seinen Gewohnheiten fol¬ 
gend, von der Gesell¬ 
schaftsordnung abstrahie¬ 
rende Warnungen beitra¬ 
gen. Etwa: Die Mikroelek¬ 
tronik sei nicht nur eine 
moderne Technologie, son¬ 
dern „ein neues Phäno¬ 
men“. Oder: Die Mikro¬ 
elektronik stelle die Men¬ 
schen vor das faustische 
Dilemma, sich bei der An¬ 
wendung zwischen Gut und 
Böse entscheiden zu müs¬ 
sen. Und: Die Bandbreite 
der sich bietenden Mög¬ 
lichkeiten sei unvorstellbar 
groß; entsprechend groß 
sei auch die Gefahr des 
Mißbrauchs durch eine 
kleine Gruppe von „Wis¬ 
senden“ . 

Ist das die Lösung 
Das letzte ist deutlich. 

Der „Club“ will hier je¬ 
manden in die falsche Rich¬ 
tung schicken. Denn bei al¬ 
lem Respekt vor dem 
„neuen Phänomen“, die 
mißbräuchliche Nutzung 
geht nicht von der Gruppe 
der „Wissenden“, sondern 
von der der „Besitzenden“ 
aus. D. h. von den Unter¬ 
nehmern und ihren Mana¬ 
gern, die sich auch im Club 
of Rome gut plaziert haben. 
Für sie hält ein spezieller 
Teil des Berichtes an den 
Club einige entscheidende 
Faktoren für die erfolg¬ 
reiche Beherrschung der 
Mikroelektronik parat. 

Wenn die Unternehmer 
das neue Phänomen so pak- 
ken, dann sieht der Club of 
Rome für sie mehr Gedeih 
als Verderb. Ist das aber 
die Lösung des „fausti¬ 
schen Dilemmas? 

H. P. 
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Mit einer Interflug-Maschine kamen Palästinenser-Kinder aus der „Stadt der Märtyrer" 
in die DDR. Die Kinder hatten noch vor wenigen Tagen den israelisdien Terror im 
Libanon erlebt. Auf Einladung der Pionierorganisation „Ernst Thälmann“ werden sie sich 
in der Pionierrepublik „Wilhelm Pieck“ erholen. Foto: ADN-ZB/Lochmann 

Glückwünsche zur Auszeichnung 
Liebe Kolleginnen und 

Kollegen des Kulturhauses 
Werk für Fernsehelektronik! 

Das Sekretariat des Kreis- 
vorstandes des FDGB Berlin 
Köpenick beglückwünscht 
Euch herzlich zur Auszeich- 

Stadtbibliothek 
„Aktuelle Aspekte der Rü¬ 
stungspolitik und -Produktion 
in der BRD“ ist das Thema 
eines Podiumgesprächs am 
12. August, 16.30 Uhr, in der 
Berliner Stadtbibliothek in 
der Breiten Straße. 

nung mit dem „Diplom für 
hervorragende kunstpoliti- 
sche Arbeit“ des Bundesvor¬ 
standes. 

Damit wurde Euer guter 
Beitrag zur Festigung des 
Bündnisses der Arbeiter¬ 
klasse mit der künstlerischen 
Intelligenz gewürdigt. 

Wir nehmen die Auszeich¬ 
nung zum Anlaß, uns für die 
jahrelange erfolgreiche und 
einsatzbereite kulturpoliti¬ 
sche Arbeit, für Euren Bei¬ 
trag zur weiteren Entwick¬ 
lung des geistig-kulturellen 
Lebens im Werk für Fern¬ 
sehelektronik und für die 

gute Zusammenarbeit mit 
dem Kreisvorstand des 
FDGB recht herzlich zu be¬ 
danken. 

Für die vor uns stehenden 
anspruchsvollen Aufgaben 
zur Erhöhung des Kultur¬ 
niveaus der Arbeiterklasse 
in Verwirklichung der Be¬ 
schlüsse des 10. FDGB-Kon- 
gresses wünschen wir Euch 
viel Erfolg und alles Gute im 
persönlichen Leben. 

Peter Straßenberger 
Vorsitzender 
Jutta Finsterbusch 
Sekretär Kultur/Bildung 

Reisen mit dem 
Reisebüro für 
unsere Kollegen 
im Jahre 1983 

Unser Betrieb wird auch 
für den Reisezeitraum Win¬ 
ter/Frühjahr 1982/83 sowie 
Sommer/Herbst 1983 vorran¬ 
gig mit Reisen in das soziali¬ 
stische Ausland durch den 
VEB Reisebüro der DDR, 
Bezirksdirektion Berlin, ver¬ 
sorgt. 

Die Realisierung der Reise- 
j wünsche unserer Mitarbeiter 
; erfolgt im Rahmen der Mög¬ 
lichkeiten der Bezirksdirek¬ 
tion Berlin aus dem Gesamt¬ 
angebot des zur Verfügung 
stehenden Kontingents. 

Vormerkkarten können je¬ 
den Montag, in der Zeit von 
13.00 bis 14.00 Uhr, während 
der Sprechstunden des 
Feriendienstes, im Raum 4112 
abgeholt und ausgefüllt auch 
dort wieder abgegeben wer¬ 
den. 

Zur Zeit werden nur Vor- 
{ merkkarten für die Winter-/ 

I Frühjahrsaison 1982/83 (Rei- 
' sezeitraum 20. 12. 82— 
| 30. 4. 83) vergeben. 

| Nach dem 7. 9. 1982 kön¬ 
nen dann Vormerkkarten für 
die Sommer-/Herbstsaison 
1983 (Reisezeitraum 1. 5. bis 
19. 12. 1983) abgeholt werden. 

Uhlmann, Kommission 
Feriendienst der BGL 

Achtung, 
Veteranen 

Wir möchten unsere Vete¬ 
ranen darauf hinweisen, daß 
die Veteranen-AGO umgezo¬ 
gen ist. Sie befindet sich jetzt 
im Raum 1114 und hat die 
Telefon-Nr. 2752. 

Cyron 
Vorsitzende der Veteranen- 

AGO 

Was bedeutet der UdSSR-Verzicht 
auf Kernwaffenersteinsatz 

Die von der Sowjetunion 
vor der 2. UNO-Sonder- 
tagung für Abrüstung abge¬ 
gebene Verpflichtung, ab so¬ 
fort einseitig auf den Erst¬ 
einsatz von Kernwaffen zu 
verzichten, ist, wie Erich 
Honecker auf der 4. Tagung 
des Zentralkomitees der SED 
erklärte, „in der gegenwärti¬ 
gen Weltlage, angesichts des 
Drängens der US-Admini- 
stration nach militärischer 
Überlegenheit, des Bestre¬ 
bens von Ronald Reagan, die 
Grenzen der USA nach 
Europa zu verlagern,... ein 
mutiger Schritt von Weltbe¬ 
deutung“. Damit hat der So¬ 
zialismus dem Kampf um 
Frieden und Abrüstung einen 
neuen, entscheidenden Im¬ 
puls verliehen. 

Die Sowjetunion und die 
anderen sozialistischen Staa¬ 
ten hatten bereits mehrfach 
vorgeschlagen, eine Verein¬ 
barung über das Verbot des 
Ersteinsatzes von Kernwaf¬ 
fen abzuschließen. Jetzt geht 
die UdSSR mit ihrem einsei¬ 
tigen Verzicht wiederum mit 

gutem Beispiel voran. Die 
neue Initiative ist nach den 
anderen einseitigen Maßnah¬ 
men der UdSSR, wie dem 
Abzug von 1000 Panzern und 
20 000 Militärangehörigen 
aus der DDR sowie dem ein- 

kommentiert 

seitigen Moratorium für Mit¬ 
telstreckenraketen im euro¬ 
päischen Teil der UdSSR ein 
weiterer überzeugender Be¬ 
weis der konsequenten Frie¬ 
denspolitik der sozialisti¬ 
schen Staatengemeinschaft. 

Der Beschluß der UdSSR 
wird von den Friedenskräf¬ 
ten und realistisch denken¬ 
den Politikern in aller Welt 
aufgegriffen und begrüßt. 
Weithin ist die Meinung ver¬ 
breitet, daß der Ausbruch 
eines Kernwaffenkrieges ver¬ 
hindert würde, wenn die an¬ 

deren Kernwaffenmächte — 
voran die USA — dem so¬ 
wjetischen Beispiel folgen 
würden. Erstschlagsverzicht 
aller Atommächte wäre iden¬ 
tisch mit dem Verbot des 
Kernwaffeneinsatzes über¬ 
haupt. • 

Weshalb lehnen die USA 
bisher einen Erstschlagsver¬ 
zicht ab? 

Die USA-Administration 
bemüht sich, die jüngsten 
UdSSR-Vorschläge als Pro¬ 
pagandamanöver abzutun, 
um selbst an der militäri¬ 
schen Droh- und Erpres¬ 
sungspolitik einschließlich 
der Konzeption des atoma¬ 
ren Erstschlages festhalten 
zu können. Die aggressivsten 
imperialistischen Kreise in 
den USA glauben nach wie 
vor, durch die bereits ange¬ 
laufenen Rüstungspro¬ 
gramme, durch die geplante 
Stationierung neuer Atom¬ 
raketen in Westeuropa eine 
militärische Überlegenheit 
erlangen, den Atomkrieg 
machbar gestalten und in 

ihm sogar den Sieg erringen 
zu können. 

Die USA behaupten zur 
Irreführung der öffentlichen 
Meinung in der Welt, die 
UdSSR habe mit dem Ver¬ 
zicht auf Kernwaffenerstein¬ 
satz nicht auf den Erst¬ 
schlag mit konventionellen 
Waffen verzichtet. Sie igno¬ 
rieren und verschweigen be¬ 
wußt das Angebot der 
UdSSR, Vereinbarungen über 
das Verbot der Erstanwen¬ 
dung sowohl von Kernwaf¬ 
fen als auch von konventio¬ 
nellen Waffen abzuschließen 
sowie die wiederholten For¬ 
derungen, einen Weltvertrag 
über den Verzicht auf Ge¬ 
walt in den internationalen 
Beziehungen zu vereinbaren. 

Auch die Behauptung, ein 
Verzicht auf die Erstanwen¬ 
dung von Kernwaffen wäre 
wegen einer Überlegenheit 
der sozialistischen Staaten 
bei konventionellen Waffen 
nicht möglich, hält keiner 
sachlichen Prüfung stand. 
Weltweit und auch in 
Europa haben, selbst nach 
westlichen Angaben, die 
NATO-Staaten mehr Solda¬ 
ten unter Waffen als die 
Staaten des Warschauer Ver¬ 
trages. 
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Überall geht es um eine höhere 

Qualität des Wettbewerbs 
Im Sinne des Kollektivs „Ernst Thälmann“ aus den EAW stellen sich 
die Kollegen des Werkteils Bildröhre denneuen anspruchsvollen Aufgaben 

(Fortsetzung von Seite 1) 

— Die geplanten ANG-Ko- 
sten wurden mit 1,4 Mio M 
unterschritten. 

Um solche Ergebnisse in 
der Optoelektronik zu errei- 
U'en, muß unser gesamtes 
Betriebskollektiv noch große 
Anstrengungen unternehmen. 

Unsere Ergebnisse im 
Werkteil Bildröhre hätten 
noch besser sein können, 
wenn z. B. die Materialver¬ 
sorgung vom ersten Tag des 
Jahres an geklappt hätte. Um 
die entstandenen Lücken 
wieder aufzuholen, verlager¬ 
ten unsere Frauen im Sy¬ 
stemaufbau ihre Arbeitszeit 
teilweise in die Nachtschicht 
oder auf das Wochenende. 

Eine große Hilfe bei der 
Realisierung unserer Wett¬ 
bewerbsaufgaben sind die in 

unserem Werkteil durchge¬ 
führten Quartalsverteidigun¬ 
gen der sozialistischen Kol¬ 
lektive. 

Ich halte das für eine ganz 
wesentliche Erkenntnis, daß 
diese Quartalsverteidigungen 
vor dem Gremium der staat¬ 
lichen Leiter, der AGO, der 
APO und der FDJ vorgenom¬ 
men werden. In diesen Ver¬ 
teidigungen können wir 

a) die ökonomische Ent¬ 
wicklung der gesamten Kol¬ 
lektive einschätzen, 

b) die Wirkungsweise un¬ 
serer Genossen im Kollektiv 
ermitteln, 

c) feststellen, wie wirken 
die gewählten Gewerk¬ 
schaftsfunktionäre in ihrem 
Kollektiv, 

d) wie arbeiten die Ju¬ 
gendfreunde mit und 

e) die erzieherische Rolle 
der staatlichen Leiter ein¬ 
schätzen. 

Weiterhin sind wir in der 
Lage, mit den Kollektiven 
gemeinsam die neuen Ver¬ 
pflichtungen zu beraten und 
den Kampf zu organisieren. 

Für das 1. Halbjahr 1983 
steht für uns die Aufgabe, in 
hoher Qualität 350 000 Stück 
Bildröhren zu produzieren. 
Das wird schwierig, denn zur 
gleichen Zeit beginnt der 
Umbau in unserem jetzigen 
Produktionsgebäude. 

Es ergibt sich für uns bei 
der politisch-ideologischen 
und organisatorischen Füh¬ 
rungsarbeit die Aufgabe, je¬ 
dem der 750 Bildröhrenwer¬ 
ker die Frage nach den Be¬ 
dingungen des zukünftigen 
Arbeitsplatzes zu beantwor¬ 
ten. Margot Kanzenbach 

Lebensweise und Moral 
im Sozialismus 
Die „Einheit“ erscheint als Doppelheft 

In diesem Monat liegt die 
„Einheit“ als Doppelheft vor. 
Lebensweise und Moral im 
Sozialismus ist das Thema 
des Heftes 7/8, in dem sich 
Wissenschaftler verschiede¬ 
ner Disziplinen sowie er¬ 
fahrene Parteiarbeiter zu 
Wort melden. 

Fragen nach dem Sinn des 
Lebens, den Werten und 
Idealen des Sozialismus sto¬ 
ßen gerade in unseren Ta¬ 
uen auf großen Widerhall, 
Vermerkt der Philosoph Al- 
Ibed Kosing. Er unterstreicht, 
daß mit dem weiteren Kei¬ 
len unserer Gesellschaft, der 
Ausprägung ihrer Vorzüge 
y,nd ihres humanistischen 
Charakters auch die objekti- 
ven Bedingungen ebenso wie 
das subjektive Verlangen 

nach einen sinnvollen Dasein 
wachsen. Daß dabei der 
Kampf um die Sicherung des 
Friedens oberstes Gebot ist, 
betonen ©ünter Kalex und 
Wolfram Neubert in dem 
folgenden Artikel. 

Den Kurs der Hauptauf¬ 
gabe in ihrer Einheit von 
Wirtschafts- und Sozialpoli¬ 
tik zu meistern, das erfordert 
vor allem in den Betriebs¬ 
kollektiven alle materiellen 
und geistigen Potenzen zu 
mobilisieren, schreibt Jochen 
Hertwig. „Die Bezirkslei¬ 
tung Frankfurt (Oder)“, so 
erläutert deren 1. Sekretär, 
„räumt der Ausprägung ei¬ 
nes hohen Verantwortiungs- 
bewußtseins und Pflichtge¬ 
fühls, der steten Vervoll¬ 
kommnung des fachlichen 

Wissens und Könnens sowie 
der vorbildlichen Arbeitsdis¬ 
ziplin einen erstrangigen 
Platz in der politischen Füh¬ 
rungstätigkeit ein.“ Beispiele 
aus dem Oderbezirk veran¬ 
schaulichen dabei insbeson¬ 
dere die Rolle des Wettbe¬ 
werbs. 

Auf den Zusammenhang 
von wissenschaftlich-tech¬ 
nischem Fortschritt und dem 
Denken und Handeln der 
Menschen geht Gerd-Rainer 
Radtke ein. Rolf Sonne¬ 
manns Artikel ist überschrie¬ 
ben: Vom Ethos des sozia¬ 
listischen Wissenschaftlers. 

Im jüngsten Heft nachzu¬ 
lesen sind auch Auszüge aus 
der Rede Margot Honeckers 
auf der Zentralen Direktoren¬ 
konferenz sowie der Beitrag 
Hermann Axens auf der in¬ 
ternationalen Konferenz, in 
Sofia anläßlich des 100. Ge¬ 
burtstages von Georgi Dimi- 
troff. Zwei weitere Artikel 
sind dem Wirken Clara Zet¬ 
kins und der Pflege ihres Er¬ 
bes gewidmet. Rene Heilig 

Freiwilliger Helfer 

der Volkspolizei 

Nicht selten sehen wir 
auf unseren Straßen Men¬ 
schen, die in Verkehrsun¬ 
fälle verstrickt sind; Ver¬ 
letzungen, oft sogar der 
Tod sind die Folge. Ma¬ 
terialschäden treten auf, 
die in die Tausende ge¬ 
hen und den Staatshaus¬ 
halt belasten. 

Da ich der Meinung 
bin, daß gegen diese Un¬ 
fälle, oder besser: deren 
Ursachen, etwas getan 
werden muß, wurde ich 
am 20. Juli 1970 Helfer 
der Volkspolizei, Abtei¬ 
lung Verkehrspolizei. 
Diese ehrenamtliche Tä¬ 
tigkeit macht mir Freude. 
Es ist für mich ein wich¬ 

tiger Auftrag, Leben und 
Werte zu schützen. 

Mit Schulungen der 
Kolleginnen und Kolle¬ 
gen des Werkes, Ver¬ 
kehrskontrollen, techni¬ 
schen Überprüfungen, 
Alkohol- und Geschwin¬ 
digkeitskontrollen sowie 
durch Hilfe bei der Ver¬ 
kehrsregelung trage ich 
dazu bei, dieses Ziel zu 
erreichen. 

Durch die Arbeit im 
Verkehrssicherheits¬ 

aktiv des Werkes seit 
1962 konnte ein Teiler¬ 
folg hinsichtlich der Sen¬ 
kung der Verkehrsunfäl¬ 
le unserer Kollegen er¬ 
reicht werden. 

Mein größter Wunsch 
wäre es, bei Kontrollen 
allen Kraftfahrern ein 
einwandfreies und rück¬ 
sichtsvolles Verhalten be¬ 
scheinigen zu können, 
denn jeder Unfall ist ein 
Unfall zuviel. Daran soll¬ 
ten wir alle denken und 
gemeinsam mit den Hel¬ 
fern der Volkspolizei ar¬ 
beiten. 

Ich meine, dafür lohnt 
es sich, Helfer der Volks¬ 
polizei zu sein und auch 
viel Freizeit zu opfern. 

Hans v. Hollaky, T 2 

Im Dietz Verlag erschienen 
A. Bräuer/H. Conrad: 

Kaderpolitik der SED — 
fester Bestandteil der Lei¬ 
tungstätigkeit 

Dietz Verlag Berlin-1982 
64 Seiten. Broschur. 

0,60 M. Bestell-Nr. 
737 480 0 

Einen Schwerpunkt in 
dieser Arbeit bildet das 
Kaderprogramm, dem als 
wichtigem Eührungsin- 
strument für die planmä¬ 

ßige und langfristige Ka- 
derarbeit — insbesondere 
im Hinblick auf die künf¬ 
tigen höheren Zielstellun¬ 
gen durch den X. Partei¬ 
tag - große Bedeutung 
zukommt. 

Die spezifische Verant¬ 
wortung, die die Leiter 
bzw. Leitungen aller Ebe¬ 
nen und Bereiche in die¬ 
sem Prozeß tragen, ist an¬ 
schaulich herausgearbei¬ 
tet. 

Dos Trojanische Pferd im Segelklub 
In diesem Jahr wäre der 

Antifaschist Paul Gesche 
15 Jahre geworden. Er hätte 
seinen Geburtstag in einem 
sozialistischen deutschen 
Staat feiern können, den 
sich der junge Bühnentisch¬ 
ler erhofft hatte, als er 1924 
Mitglied der Sozialistischen 
Arbeiterjugend wurde und 
BI31 der Kommunistischen 
Bartei Deutschlands beitrat. 

Er wurde im Juni 1944 
^°m 5. Senat des sogenann¬ 
ten Volksgerichtshofes mit 
Jl Jahren zum Sterben ver¬ 
urteilt. „Vorbereitung zum 
Hochverrat“ lautete die An- 
jtiage, mit der die Blutrich- 
*er den mutigen Kampf 
deutscher Antifaschisten ver- 
Unglimpften. 

1935 war der Kommunist 
Baut Gesche bereits wegen 

seines illegalen Kampfes zu 
einer einjährigen Gefängnis¬ 
strafe verurteilt worden. 
Wieder in der Freiheit, schloß 
er sich der Gruppe des Ge¬ 
nossen Robert Uhrig an, dem 
Leiter der illegalen Berliner 
Parteiorganisation. 

Er war einer der ersten, 
der die vom Genossen Georgi 
Dimitroff auf dem VII. Welt¬ 
kongreß der Kommunisti¬ 
schen Internationale ent¬ 
wickelte Taktik des „Troja¬ 
nischen Pferdes“, das Ein¬ 
dringen in die faschistischen 
Massenorganisationen, in die 
Praxis umsetzte. Dadurch 
war es möglich, in der Deut¬ 
schen Arbeitsfront, in bür¬ 
gerlichen Sportvereinen und 
anderen Organisationen den 
Einfluß der Partei auszudeh¬ 
nen und die illegale Arbeit 

unter bedingt legalen Bedin¬ 
gungen durchzuführen. 

Neben seiner Arbeit im 
Berliner Bezirk „Nord“ trat 
der aktive Arbeitersportler 
Paul Gesche dem bürger¬ 
lichen Segelklub „Wiking“ 
bei. Es gelang ihm sehr 
schnell, Kontakt mit den 
Mitgliedern des Klubs zu fin¬ 
den, um so eine gute Platt¬ 
form für die politische Brei¬ 
tenarbeit zu erlangen. 1941 
wählten die Mitglieder ihn 
zu ihrem Vorsitzenden. Er 
benutzte die Funktion, um 
als Vereinsvergnügungen ge¬ 
tarnte Veranstaltungen für 
illegale Zusammenkünfte 
eines großen Teils der Ge¬ 
nossen der Uhrig-Gruppe zu 
ermöglichen. 

Anfang 1942 konnte er den 
Genossen den Vervielfälti¬ 

gungsapparat und Matrizen 
des Vereins zur Verfügung 
stellen, um höhere Auflagen 
der illegal herausgegebenen 
Zeitung „Informations¬ 
dienst“ zu ermöglichen. Sie 
enthüllte anhand konkreter 
Fakten die täglichen Ver¬ 
brechen der Faschisten und 
rief zum Widerstand auf. Ihr 
Verbreitungsradius reichte 
über ganz Deutschland und 
erstreckte sich bis nach 
Böhmen, Wien und Tirol. 
Als im Laufe des Jahres 
1942 große Teile der Uhrig- 
Gruppe durch Verrat von 
zwei eingeschleusten Spit¬ 
zeln der Gestapo in die 
Hände fielen, war Paul 
Gesche unter ihnen. Sie 
hielten ihn und seine Genos¬ 
sen bis zum Prozeß im Kon¬ 
zentrationslager Sachsen¬ 
hausen gefangen. 

Am 21. August 1944 wurde 
er im Zuchthaus Branden¬ 
burg hingerichtet. Seine 
letzten Worte im Abschieds¬ 

brief an einen Freund las¬ 
sen seine ungebrochene 
Kampfkraft und seinen 
Glauben an den Sieg des 
Sozialismus erkennen. „Nicht 
an unseren Gräbern zu wei¬ 
nen seid ihr da“, schrieb er, 
„sondern von unseren Grä¬ 
bern sollt Ihr den Glauben 
und die Stärke für das 
Große und Gerechte unserer 
Sache mit heimtragen für 
eine bessere und schönere 
Zukunft.“ 

Sein Andenken wird in 
Berlin durch die „Paul- 
Gesche-Straße“ im Stadt¬ 
bezirk Lichtenberg geehrt. 
Jugendbrigaden in Berliner 
Betrieben oder Sportorgani¬ 
sationen sollten ein weiteres 
tun, um mit der Übernahme 
seines Namens die Ver¬ 
pflichtung einzugehen, in 
seinem Sinne unsere Repu¬ 
blik in ihrem Kampf um 
den Frieden zu stärken. 

Bruno Stuberi 
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Beste des Monats 
im Werkteil Röhren 
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Kollege Bernd Schröder, 
RV4 

Kollegin Gloria Scherbarth, 
RSE 

Kollege Herbert Ströhl, 
RV 3 

= Manuela Halas, RLP 2 

Kollegin Halas ist Mitglied 
= des J.ugendkollektivs „Fritz 

Kirsch“. Sie ist als LCD- 
Bearbeiter tätig. 

== Im Monat Juni zeigte Kol- 
= legin Halas sehr gute Lei- 

stungen bei der Erfüllung des 
= operativen Planes. Durch 
= ihre umsichtige Arbeit ge- 
= lang es der Arbeitsgruppe, 
= ihre Qualität wesentlich zu 

verbessern. Große Aktivitä- 
ten zeigte Kollegin Halas bei 

== der Wiedererlangung des 
Gütezeichens „Q“ für dieses 

EE= Erzeugnis. 

^ Kollegin Ute Ritter, RLP 3 

Kollegin Ritter ist Mitglied 
des Jugendkollektivs „Fritz 

== Emrich“ und als LCD-Bear- 
beiter tätig. 

:== Sie zeigt kontinuierlich 
gute Leistungen in der Quali- 
tät und Quantität. Auf Grund 

== ihrer hervorragenden Ar- 
= beitsdisziplin ist sie für die 

Kollegen ihres Kollektivs 
= ein Vorbild. 

Kollegin Annemarie Drechsel, 
= RS 01 

Kollegin Drechsel, Mitglied 
= des sozialistischen Kollektivs 

„C. F. Gauß“, arbeitet als 
j=. Bereitstellerin. Sie ist Boar¬ 
ds beiterin fast aller LTKW- 
= Röhren. Die daraus resultie- 

rende Arbeit wird von ihr 
= zuverlässig und stets korrekt 
= durchgeführt. Durch die ver- 
== kürzte Arbeitszeit der Lager- 
= leiterin übernimmt sie die 
=; Vertretung, was als Zusatz¬ 
es liehe Arbeit zu werten ist. 
== Weiterhin lernt sie zuver- 
S= lässig Neueinstellungen an. 

Kollegin Gloria Scherbarth, 
— RSE 

= Kollegin Scherbarth arbei- 
tet als Messerin im sozialisti- 
sehen Kollektiv „Heinrich 

= Barkhausen“. 
Im Monat Juni entwickelte 

sie Sonderaktivitäten, um die 
hohe Zielstellung bei ver- 
schiedenen Röhren typen zu 

= erreichen. 

Kollege Waldemar Luda, 
RS 7 

Kollege Luda, Mitglied des 
sozialistischen Kollektivs 
„Heinrich Heine“, ist als FÜ- 
Ingenieur tätig. 

Er hatte an der Erfüllung 
der Lieferverpflichtungen 
der Type SRV 355 im Monat 
Juni durch Qualitätsarbeit 
entscheidenden Anteil. Durch 
seinen persönlichen Einsatz 
konnten in einem Engpaß 
der Fertigung, der Löterei, 
die Voraussetzungen für eine 
qualitätsgerechte Fertigung 
und Weiterlieferung der 
Baugruppen und Röhren an 
die Pumpe gewährleistet 
werden, so. daß keine Aus¬ 
fälle durch Undichtheit auf¬ 
traten. Damit wurde trotz 
der angespannten Situation 
die Stückzahl eingehalten 
und die Ausbeute überboten. 

Kollege Herbert Ströhl, RV 3 

Kollege Ströhl ist als Ein¬ 
richter in der Außenstelle 
der Abteilung tätig. Er ist 
Mitglied des sozialistischen 
Kollektivs „Felix Dzier- 
zynski“. 

Infolge Krankheit und Ur¬ 
laub des Meisters organi¬ 
sierte er selbständig Mate¬ 
rialtransporte, führte selbst 
Materialtransporte durch, zur 
Einsparung von Fahrleistun- 
gen. Durch seine Initiative 
wurden zusätzlich zur Ar¬ 
beitsaufgabe Sonderleistun¬ 
gen zur Gewährleistung von 
Ordnung und Sicherheit er¬ 
bracht. Er hat die zur Werk¬ 
statt gehörenden Keller¬ 
räume entrümpelt und den 
seit Jahren angesammelten 
Kohlengrus entfernt. 

Kollege Bernd Schröder, 
RV 4 

Kollege Schröder ist in der 
Abteilung als Bohrer — Frä¬ 
ser tätig. 

Er erfüllt die ihm über¬ 
tragenen Arbeitsaufgaben 
mit Einsatzfreude und Elan. 
Kollege Schröder leistet eine 
gute Qualitätsarbeit. Auf 
Grund seiner umfangreichen 
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Kollege Waldemar Luda, 
RS 7 

Kenntnisse ist er universell 
in einer Fachgruppe einsetz- 
bar. An Sonderaktivitäten 
zur Stabilisierung der Liefer¬ 
verpflichtungen beteiligt er 
sich regelmäßig. 

Kollege Schröder ist Mit¬ 
glied des sozialistischen Kol¬ 
lektivs „Rationelle *Zerspa- 
nung“. 

Kollegin Charlotte Müller, 
RV 5 

Kollegin Müller gehört 
dem sozialistischen Kollektiv 
„Wilhelm Ostwald“ an. Sie 
ist als Sachbearbeiterin für 
technologische Planung tätig. 

Infolge der Erkrankung der 
Bereichssekretärin RV und 
der Überbrückung der Ur¬ 
laubsperiode übernahm Kol¬ 
legin Müller alle Schreib¬ 
und verwaltungsorganisato- 
risehen Aufgaben der Abtei¬ 
lung RV 5 neben ihren 
eigentlichen Arbeitsauf- 
gaberi. Dabei arbeitete sie 
über ihre normale Arbeits¬ 
zeit hinaus, um keinen Ter¬ 
minverzug entstehen zu las¬ 
sen. Trotz der Mehrbelastung 
erfüllt sie ihre Aufgaben 
mit Umsicht und in guter 
Qualität. 

Buscha, R 1 

Hohes Leistungswachstum durch steigende Arbeitsproduktivität 

Effektivität und Qualität - Alles für das Wohl des Volkes und den Frieden! 

interview mit Genossen Friti Schulz, Hauptabteilung5leiter Grundfondswirtschaft, Mitglied der ZPL, zum Thema 

Wie wird der Partei einfluß bei 

volkswirtschaftlich bedeutsamen 

Investitionsvorhaben gesichert? 
Im §inne der ökonomi- 

schen Strategie zur Entwick¬ 
lung der Volkswirtschaft 
sind in den 80er Jahren für 
die Investitionspolitik neue 
Maßstäbe gesetzt. Auch die 
3. und 4. Tagung des ZK der 
SED haben unterstrichen, daß 
der effektive Einsatz der In¬ 
vestitionen die Grundten¬ 
denzen und Proportionen 
unserer Wirtschaft tief be¬ 
einflußt. 

Mit den getroffenen Fest¬ 
legungen des Ministerrates 
und des Politbüros zum Auf¬ 
bau von Produktionskapazi¬ 
täten der Mikro- und Opto¬ 
elektronik ergibt sich die 
Aufgabe für unseren Betrieb, 
einen wesentlichen volks¬ 
wirtschaftlichen Beitrag zur 
Steigerung der Arbeitspro¬ 
duktivität und der Produk¬ 
tion hochwertiger Konsum¬ 
güter abzusichern. Eine sol¬ 
che Aufgabe zu verwirklichen, 
Investitionen in hohen Grö¬ 
ßenordnungen in Anspruch 
zunehmen, die ökonomischen 
Ziele termingerecht zu erfül¬ 
len, stellt eine bisher nie da¬ 
gewesene Aufgabe für unse¬ 
ren Betrieb unter Führung 
unserer Parteiorganisation 

dar. Sie kann nur durdi eine 
hohe Parteidisziplin, durdi 
eine straffe Ordnung und 
Kontrolle gelöst werden. Es 
müssen Entscheidungen ge¬ 
troffen werden, die ein hohes 
politisches Verantwortungs¬ 
bewußtsein voraussetzen. Wie 
gelingt es den Genossen, die¬ 
sen Ansprüchen gerecht zu 
werden? 

Die Parteiorganisation hat 
die Aufgabe, im täglichen 
Kampf die konkrete Durch¬ 
setzung der Ziele unserer 
ökonomischen Strategie zu 

organisieren. Wir haben 
grundsätzlich festgestellt, daä 
ein festes Vertrauens verbal'' 
nis zwischen der Partei' 
gruppe und den Werktätige" 
vorhanden sein muß, um 
volle Ausschöpfung der 
eigenen Reserven und Mög" 
lichkeiten zu erschließen. 

Diese Reservenerschließubli 
ist die entscheidende P^'[ 
misse bei der Erfüllung de1 
Aufgaben bei der Invest'" 
tionsvorbereitung und Durcl'" 
führung. Um den Umfanii 
der von unserem Betrieb ge' 
forderten Leistungen zU 
packen, war es zunächst nöti<- 
in den Parteigruppen Ge 
spräche zu führen, die G«" 
nossen von der Notwendig" 
keit eines erhöhten Schrit'" 
tempos zu überzeugen, d"3 
eigene Engagement zu et" 
höhen und mit dieser Vof" 
bildwirkung sich an die 
Spitze der Kollektive 
stellen. 

Ein ideologischer 
Prozeß, der 
dos Vertrauen 
fördert 

Dieser Vorgang ist e'11 
ideologischer Prozeß, der 
maßgeblich durch geziel,e 
Gespräche der Genossen ui1" 
terstützt wurde. Es war ub“ 
ist ständig erforderlicb zU 
erklären, welche Volkswirt' 
schaftlichen Wirkung6*1 
unsere M- und A-Vorhab6" 
erzeugen, welche Ziele1 ab' 
sere Partei mit der Durch' 
Setzung der Mikroelektronik 
verfolgt, und die Erkenntn1- 
zu vertiefen, daß die Ergeh" 
nisse unserer unmittelbare" 
Arbeit allen zugute komme"’ 

Wir konnten feststelle"’ 
daß eine feste KampfpositiO'' 
in den Parteigruppen daz" 
führte, daß ganze Kollekte" 
ihren Willen bekundeten, 
der Erhöhung des Leistung8' 
Vermögens mitzuwirken. 
muß aus meiner persönliche' 

Sicht auch sagen, daß mehr 
und mehr aus der Tendenz: 
..Die Aufgabe kann nicht 
realisiert werden, weil. . .“ 
die parteidisziplinierte 
Schlußfolgerung abgeleitet 
wurde, „dranzubleiben“, weil 
eine Aufgabe realisiert wer¬ 
den muß. 

Eine Forderung des Mini¬ 
sterrates und des Politbüros 
lautet, die Investitionsvor¬ 
haben termingerecht abzu¬ 
schließen bzw. ihre Reali¬ 
sierungszeiten zu verkürzen. 
Wie gelingt es, dieses Ziel zu 
verwirklichen, welche Bal¬ 
lungen und Einstellungen 
der Kollegen sind erforder¬ 
lich? 

Dieses Problem ist ein 
Grundanliegen der Betriebs¬ 
leitung und des Fachdirek- 

WOEIN 
GENOSSE IST, 

DA IST 
DIE PARTEI 

torates Investitionen. Es ist 
jedoch in vielen Fällen ab¬ 
hängig von einer terminge¬ 
rechten Bilanzierung von 
Leistungen urid der sich dar¬ 
aus ableitenden vertraglichen 
Bindung. 

Unser Hauptproblem be¬ 
steht darin, sich gegenüber 
bestimmten bürokratischen 
Verhaltensweisen durchzu¬ 
setzen. Dabei zeichnet sich 
der aus, der beständig im 

•Interesse des Vorhabens um 
die Durchsetzung der 
Schwerpunktaufgaben ringt 
und selbständig nach Lö- 
sungswegen sucht. Bei den 
Schwerpunktvorhaben des 
Betriebes (Farbbildröhren¬ 
werk zum Beispiel) gelang es 
bisher, auf der Grundlage 
gemeinsam erarbeiteter 
Hauptfristenpläne zwischen 
Generalauftragnehmer, sei- 
ner Nachauftragnehmer und 
dem Betrieb eine Beschleuni¬ 
gung des Tempos der Reali¬ 
sierung zu erzeugen. 

Subjektiver 
Faktor kann 
vielfache 
Wirkung haben 

Nicht zuletzt hat sich bei 
uns die Durchführung von 
Rapporten bewährt. Sie und 
ihre Ergebnisse sind ein we¬ 
sentlicher Bestandteil unserer 
Erfahrungen bei der Durch¬ 
setzung der führenden Rolle 
der Partei. Ich möchte ein 
Beispiel anführen. Die Rap¬ 
porte beim: Direktor für In¬ 
vestitionen, Genossen Scheff- 
ler, sind bei allen Bauleuten 
bekannt. So mancher ging 
mit hängenden Ohren aus 
dieser Runde, mußte aber 
später feststellen, daß man 
mit Konsequenz scheinbar 
unlösbare Dinge „in den 
Griff“ bekommt und durch 
das daraus entstehende Er¬ 
folgserlebnis Auftrieb erhält. 
Ich hebe das hervor, weil der 
subjektive Faktor, die Vor- 
büdwirkung eines Genossen 
Leiters, der seine eigene 
Kraft nicht schont, vielfache 
Wirkung auf andere hat. 

Gute Erfahrungen 
mit der Bildung 
zeitweiliger 
Parteiaktive 

Welche Erfahrungen wur¬ 
den mit den zeitweiligen 
Parteiaktiven gemacht? 

Ausgezeichnete Erfahrun¬ 
gen haben wir mit der Bii- 
gung überbetrieblicher Par¬ 
teiaktive gemacht. Das unter 
Leitung des Sekretärs für 
Wirtschaft der Bezirkslei¬ 
tung der SED Berlin gebil¬ 
dete überbetriebliche Partei¬ 
aktiv für das Vorhaben Farb¬ 
bildröhrenwerk und Lichten¬ 
berg Nord-Ost hat wesentlich 
dazu beigetragen, die gestell¬ 
ten Ziele zu erfüllen, ge¬ 
rissene Kooperationsketten 
kurzfristig zu schließen und 
Motivationen zu finden, die 
Leistungsbereitschaft der 
Bau- und Ausführungsbe¬ 
triebe zu erhöhen. 

Wie wirken sich die Inve¬ 
stitionen auf den künftigen 
Arbeitskräftebedarf aus, wie 
gelingt es, Arbeitsplätze ein¬ 
zusparen? 

Diese Aufgabe steht unter 
besonderer Bewertung. Die 
aus der Schwedter Initiative 
abgeleiteten Schlußfolgerun¬ 
gen für unseren Betrieb be¬ 
stehen darin, daß über ein 
gebildetes Konsultations- 
zentrum alle Werkteile und 
Fachdirektorate über die 
Notwendigkeit dieser Initia¬ 
tive unterrichtet werden, um 
Schlußfolgerungen zu ziehen. 
Die Arbeitskräftedeckungs¬ 
bilanz der Perspektive für 
die Farbe und Optoelektronik 
macht es zum dringenden 
Erfordernis, daß durch Ra¬ 
tionalisierung im laufenden 
Produktionsprozeß ein we¬ 
sentlicher Anteil der 
Deckungsquelle des offenen 
Arbeitskräftebedarfs ge¬ 
schaffen wird. Andererseits 
muß die Schwedter Initiative 
Anwendung finden auch bei 
Objekten, die als neue Fer¬ 
tigungslinien aufgebaut wer¬ 
den. Zur Zeit sind wir dabei, 
eine Konzeption zur Arbeits¬ 
kräftedeckung bis 1985 durch 
Einzel'aktivitäten zu unter¬ 
setzen. 

Vielen Dank für dieses 
Interview. 

Was bedeuten lo/o 
weniger Material und Energie? 

1 % weniger Verbrauch an Energie und 
Brennstoffen = Versorgung der Volkswirtschaft 
und der Bevölkerung damit für SV? Tage. 

1 % weniger Verbrauch von flüssigen Energie¬ 
trägern = Einsparung von rund 200000 Ton¬ 
nen Erdölimporten. 

1 % eingesparte Elektroenergie in der Volks¬ 
wirtschaft = Jahresverbrauch von 500000 
Haushalten. 

1 % weniger Stahlverluste = Gewinn von über 
8000 Tonnen Walzstahl und Material für fast 

7000 LKW. 

Wadistumsqiielle Kostensenkung 
Produktionswachstum, höhere Qualität und sinkende Kosten 
sind drei Seiten der Aufgabe, das stabile ökonomische Lei¬ 
stungswachstum in unserem Land in den 80er Jahren weiter¬ 
hin zu gewährleisten. 

Die Kosten in der Industrie im Jahre 1981 setzten sich aus 
diesen beiden Hauptbestandteilen in folgender Größenord¬ 
nung zusammen: 
# Rohstoffe, Grund- und Hilfsmaterial 

sowie Brennstoffe und Energie — 73.6 Prozent 
# Abschreibungen, Lohnkosten 

sowie übrige Kosten — 26,4 Prozent 
Die Senkung des Produktionsverbrauchs um 1 Prozent im 

Maßstab der Volkswirtschaft ist gleichbedeutend mit der 
Erhöhung des Nationaleinkommens um 3,7 Milliarden Mark. 
Das ist ein Betrag, mit dem der Neubau bzw. die Moderni¬ 
sierung von etwa 75 000 Wohnungen realisiert werden kann. 

Wenn die Kosten für Ausschuß, Nacharbeit und Garantie¬ 
leistungen in der Industrie um 1 Mark je 1000 Mark Waren¬ 
produktion verringert werden, kann mit den eingesparten 
materiellen Fonds und mit den freiwerdenden Kapazitäten 
an Maschinen u. a. eine zusätzliche Warenproduktion im 
Wert von rund 320 Millionen Mark realisiert werden. 

Über die Arbeit mit Neuerervereinbarungen 

Wer entscheidet über das Geleistete? 
Ist eine Neuererverein¬ 

barung erfüllt und die 
vereinbarte Leistung er¬ 
bracht, so ist sie dem 
zuständigen staatlichen 
Leiter zu übergeben. 
Dort ist diese Lei¬ 
stung genauestens zu prü¬ 
fen. Dabei sind die Fest¬ 
legungen zu treffen, ab 
der Betrieb die erbrachte 
Leistung annimmt bzw. 
ob sie zurückgewiesen 
wird, weil die vereinbarte 
Qualität nicht erreicht 
wuride, oder ob eine Nach¬ 

arbeit erforderlich ist. 
Maßstab für die .Beurtei¬ 
lung der Leistung sind die 
in der Neuererverein¬ 
barung getroffenen Fest¬ 
legungen. 

Gerade deshalb ist bei 
der Vorgabe der Auf¬ 
gabenstellungen für jeden 
einzelnen Mitarbeiter eine 
besondere Sorgfalt not¬ 
wendig. Die Entscheidung 
trifft der Leiter nach kol¬ 
lektiver Beratung in der 
Neuererbrigade bzw. mit 
einem sachkundigen Gre¬ 

mium im Rahmen einer 
Abschilußverteidigung. 

Die Entscheidung ist 
gemäß § 17 der NVO in¬ 
nerhalb eines Monats, 
vom Tage der Übergabe 
der vereinbarten Leistung 
an gerechnet, zu fällen. 

Erfolgt eine Zurück¬ 
weisung, so ist diese Ent¬ 
scheidung zu begründen. 
Die zuständige betrieb¬ 
liche Gewerkschaftslei¬ 
tung ist über jede Ent¬ 
scheidung zu informieren. 
Dietrich, Neuereringenieur 
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Konkret geht es um die 
Jugendbrigade „Pawel Kor- 
tschagin“ im Werkteil Bild¬ 
röhre. In den vergangenen 
18 Monaten wurde das Kol¬ 
lektiv 15mal Sieger im so¬ 
zialistischen Wettbewerb. Das 
ließ uns aulhorchen, und so 
machten wir uns kurzent- 
schlossen auf den Weg in den 
Bauteil P und besuchten die 
Jugendbrigade. 

Was uns besonders inter¬ 
essierte, war das Wie und 
Warum und auch ihre Moti- 

JB wie 
JUGEND 
BRIGADE 

In diesem Jahr begingen 
wir schon den 100. ©eburts- 
tag des Helden von Leipzig 
— Geongi Dimitroffs — und 
den 125. Geburtstag der Re¬ 
volutionärin Clara Zetjcin. 
Oftmals isdnd solche Kämpfer 
und Kämpferinnen für unsere 
jungen Menschen Vorbilder 
wegen ihres Kampfes für die 
Verwirklichung der Ideale 
der revolutionären Arbeiter¬ 
klasse. 

Und auch in der bürger¬ 
lichen Welt gibt es sie! Che 

unsere Jugendlichen Vorbil¬ 
der haben. 

Ideale stellen sich jungen 
Menschen oftmals personifi¬ 
ziert dar und werden in Le¬ 
bensregeln oder Leitbilder 
gekleidet. 

Nach-LEBEN den Vorbil¬ 
dern — das heißt auch unend¬ 
licher Fleiß, Ausdauer und 
Selbstüberwindung. 

Dabei wissen wir, daß auch 
viele unserer Vorbilder ihre 
Eigenheiten und mensch¬ 
lichen Schwächen hatten. 

vationen. Also fragten wir 
sie selbst, und was wir als 
erstes hörten, war: „Wir 
machen uns halt ’nen Kopp!“ 
Nun könnte man meinen, die 
anderen drei Kollektive der 
Abteilung WP 3 machen sich 
keinen, und das Problem 
wäre gelöst, Doch so einfach 
ist es auch wieder nicht. Ein 
Blick in die Wettbewenbsaus- 
wertung überzeugte. ' Hier 
zeigte sich, daß es Monat für 
Monat ein heißes Kopf-an- 

Wir machen V 
uns Vreit JCtyjp* 

Kopf-Rennen gab. Also ist 
doch der Wettbeweribs- 
gedanke vorhanden, und 
folglich zählt hier nur die 
Leistung. 

Ständig machen sich die 
„Kortschagins“ Gedanken, 
wie sie den „Kampf um jede 
Röhre“ noch effektiver ge¬ 
stalten können. 

So schwören sie auf ihre 
Prüffeld-Stammbesetzung. 

„Unsere Damen haben schon 
den richtigen Blick für die 
Fehler.“ Und den braucht 
man im Prüffeld, denn wird 
hier gewissenhaft kontrol¬ 
liert, so sinkt der Rückweis 
auf ein Minimum und somit 
auch Mehrarbeit und un¬ 
nötiger Materialaufwand. 

Ebenfalls interessant war 
die Tatsache, daß sich die 
„Kortschagins“ konsequent 
mit anschließenden Produk¬ 
tionsabschnitten über Liefer¬ 
bedingungen, Reklamationen 
und Fehlerquellen ausein- 
andersetzen. Dies betrifft 
auch Reklamationen von 
Röhren anderer Schichten — 
und das schien uns wichtig. 

Was hier praktiziert wird, ist 
sozialistischer Wettbewerb, 
der nicht Konkurrenzkampf, 
sondern kameradschaftliches 
Wetteifern bedeutet. 

Soviel nun also zu dem 
Wie und Warum. Doch wie 
sieht es nun mit den Moti¬ 
vationen aus? Jetzt erwartet 
man vielleicht Gründe wie: 
„Das bringt doch Kohle für 
die Brigadekasse!“, „Na, 
dann gibt’s mehr Geld!“ 

Also das Geld ist es nicht, 
denn noch unlängst konnten 
Siege im Wettbewerb auf 
Grund einiger unterschiedli¬ 
cher Kennziffern bei der 
Wettbewerbsauswertung und 
bei der Lohnberechn,ung er¬ 
staunlicherweise auch eine 
Lohneinbuße zur Folge haben 
— und die „Kortschagins“ 
waren trotzdem- Sieger. Was 
wir nun als Antwort be¬ 
kamen, hieß Ehrgeiz. Der 
Ehrgeiz, als Jugendbrigade 
besser zu sein als die ande¬ 
ren Schichten, eben noch 
mehr ’rauszuholen. Na ja, 
und da machten sie sich halt 
’nen Kopf! J. K. 

©uevara, Karl Marx, Lenin 
und Karl Liebknecht auf 
T-Shirts, auf Abzeichen oder 
Auf nähern, und in den Köp¬ 
fen. Ganz entgegen der Ab¬ 
sicht kapitalistischer Mei¬ 
nungsmacher haben die 
Ideale des Kommunismus in 
der Gegenwart wachsende 
Anziehungskraft. 

Warum und wozu braucht 
man überhaupt Vorbilder 
und Ideale? 

Zuerst ganz unbewußt und 
dann immer bestimmter ver¬ 
leihen sie dem jungen Men¬ 
schen Zielstrebigkeit in ganz 
bestimmte Richtungen. Dies 
gilt es für uns als FDJ zu 
nutzen und zu fördern. 

Der Suche nach dem Ideal 
liegt eine psychologische Ge¬ 
setzmäßigkeit zugrunde — die 
©erichtetheit der Persön¬ 
lichkeit. 

Ideale charakterisieren den 
Bewußtseinsstand des Men¬ 
schen. Er wird sich stets an 
seinem Ideal messen, mit 
seinem Vorbild vergleichen, 
und somit erhält ein Ideal 
bzw. Vorbild eine große er¬ 
zieherische Kraft: es moti¬ 
viert und spornt an. 

Das Gefühl wird stark 
zum Klingen gebracht, wenn 

Äußerlichkeiten der Vor¬ 
bilder hingegen haben ge¬ 
wöhnlich nur einen eng be¬ 
grenzten Einfluß. Sie kom¬ 
men und gehen wie die 
Mode. Es wäre, glaube ich, 
aber unklug, wenn wir einen 
generellen Kampf gegen sol¬ 
ches Nachahmen führen wür¬ 
den. Denn... die schlum¬ 
mernden positiven Kräfte 
wollen ja erst entdeckt wer¬ 
den. 

Wenn aber Eltern, Kolle¬ 
gen, Lehrer und FDJ-Funk- 
tionäre zu stark auf Vorbil¬ 
dern herumreiten, kommt es 
höchstens zu einer „Gegen¬ 
orientierung“ unserer Ju¬ 
gendfreunde, und unsere 
ganze Arbeit war für die 
Katz! 

Weil wir starke Charaktere 
erziehen wollen und den 
Weg in die Zukunft — für 
den Aufbau der kommunisti¬ 
schen Gesellschaft — meistern 
wollen, eben deshalb brau¬ 
chen wir Vorbilder, die vom 
Leben geschüttelt und damit 
auch fertig wurden. 

Und übrigens: Nenn’ mir 
deine Vorbilder und Ideale, 
und ich sage dir, welchen 
Sinn du deinem Leben gibst. 

Olaf Halle 

OE 

Interessenten melden sich bei 
der FDJ-Leitung (App. 2436). 

★ 
Zum Kreissportfest der 

Werktätigen Köpenicks am 
18. September startet aus 
dem WF mindestens eine 
Volleyballmannschaft, die 
von den Jugendbrigaden un¬ 
seres Betriebes gestellt wird. 

★ 
Für das Sdiulungslager der 

Für eine Schule Köpenicks Lehrlinge am Hölzernen See 
wird ein Leiter für die Ar- wird vom 12. bis 25. August 
beitsgemeinschaft Elektro- 1982 noch ein Rettungs¬ 
technik/Elektronik gesucht. Schwimmer gesucht. 

AFO-Sekretäre berichten: 

„Arbeit mit den Kadern 
ist der halbe Weg zum Erfolg!" 

Seit etwas über einem 
Jahr hin ich AFO-Sekretär 
der Bildröhre. Ab September 
dieses Jahres gehe ich zum 
Studium an die Humboldt- 
Universität Berlin. V 

In meiner Funktion habe 
ich vielfältige Erfahrungen 
sammeln können. Zu den 
wichtigsten gehören: — daß 
man sich als FDJ-Funktionär 
bewußt ist, daß eine gute 
Verbandsarbeit nur durch 

enge Zusammenarbeit, Ab¬ 
stimmung und Einigkeit der 
Partei-, Gewerkschafts-, 
FDJ- und staatlichen Leitung 
möglich ist. 

Des weiteren muß der 
AFO-Sekretär sehr eng mit 
seiner Leitung und seinen 
Gruppensekretären Zusam¬ 
menarbeiten. Er muß das 
Vertrauen seiner Funktio¬ 
näre haben und sich auch für 
all ihre Probleme einsetzen. 

Auf diese Art ist eine recht 
■tjreite Basis der Arbeit ge¬ 
geben. Denn Anliegen ist ja, 
die FDJ-Gruppen nicht nur 
auf dem Papier zu haben, sie 
mit Platten und Kulturkar¬ 
ten zu versorgen, sondern 
politisch zu arbeiten, etwas 
in den Köpfen der Jugend¬ 
lichen zu bewegen, sie zu 
gewinnen für die Sache des 
Friedens durch unsere Frie¬ 
denstat am Arbeitsplatz je¬ 
des einzelnen. Diesem An¬ 
spruch müssen wir als FDJ 
gerecht werden. Deshalb 
sollte die Organisation der 
Leitungstätigkeit, die stän¬ 
dige, tägliche Kleinarbeit mit 
den Jugendlichen am Ar¬ 
beitsplatz oder im Pausen¬ 
raum, auch gerade in un¬ 
serer Grundorganisation 
Schwerpunkt sein. Auf die¬ 
sem Gebiet haben wir noch 
Reserven 

Daniel Chaskel, AFO W 

Daß in der AFO W schon 
jetzt die Kader für die FDJ- 
Wahlen 1982 feststehen, 
spricht für Daniels Arbeit, 
dafür, daß sich seine oben 
dargelegten Anschauungen 
auch in der Praxis bewährt 
haben. Wir danken ihm für 
diese Arbeit und wünschen 
ihm viel Erfolg für sein Stu¬ 
dium. 

I: 

Daniel Chaskel — AFO-Sekretär im Werkteil Bildröhre. 
Foto: Knoblaeh 
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Medaillenregen 
für BSG-Sektionen 
Das sind die Ergebnisse un¬ 
serer BSG Fernsehelektronik 
bei der Kreis- und Bezirks- 
spartakiade 1982: 

Kreisspartakiade: 

Judo 

19 Goldmedaillen 
6 Silbermedaillen 
5 Bronzemedaillen 

Handball 
1 Goldmedaille 
2 Silbermedaillen 
1 Bronzemedaille 

Rudern 
22 Goldmedaillen 
4 Silbermedaillen 
3 Bronzemedaillen 

Segeln 

4 Goldmedaillen 
1 Silbermedaille 
2 Bronzemedaillen 

Bezirksspartakiade 

Akrobatik 

2 Silbermedaillen Kinder¬ 
klasse weiblich 

Handball 
1 Silbermedaille 

Judo 
2 Goldmedaillen 
5 Silbermedaillen ' 
7 Bronzemedaillen 

3. Platz in der Bezirkswer¬ 
tung der Mädchen 

Rudern 
5 Goldmedaillen 
5 Silbermedaillen 
1 Bronzemedaille 

In der Bezirkswertung wurde 
der 2. Platz belegt. 
1. BSG Rotation Berlin 

121 Punkte 
2. BSG Fernsehelektronik 

78,05 Punkte 
3. BSG EAW 

77,23 Punkte 

Volleyball 

1 Bronzemedaille 

Siebenhüner, Sportbüro 

Berliner Theater-Impressionen 

Über 150 schreckliche 

Brautnächte 
Auf den Rabenklippen bleichen Knabenrippen 
(Ein Lied um Mitternacht zu singen) 
Auf den Rabenklippen bleichen Knabenrippen 
und der Mond verkriecht sich ins Gewölk; 
rings im Kringel schnattern schwarze Ringelnattern 
und der Uh;u naiht sich mit Gebölk: 

Mit den Tatzen kratzen bleiche Katzenfratzen 
an dem Leichenstein der Modergruft. 
Furchtbar, schrecklich, gräßlich, greulich, eklig, häßlich 
tönt ihr Wehgewinsel durch die Luft. 

Tief im Moore brodelts und im Chore jodelts 
in die kohlpechrabenschwarze Nacht hinaus, 
keine Brandungslücke, keine Landungsbrücke 
gibts in diesem Meer von Schreck und Graus? 

Selbst ein dummer Stänker wird ein stummer Denker, 
wenn er soviel Grauses hört und schaut. 
Trinkt noch schnell nen Bittern, sinkt zur Stell mit Zittern 
mit ner Kreidehaut ins Heidekraut. 

(Heinrich Seidel) 

Ein Beweis dafür, daß auch die kleine Form des Theaters 
- die Vortragskunst - wieder zunehmend an Beachtung und 
Beliebtheit gewinnt, wurde Ende Mai 82 in der Studiobühne 
des Maxim Gorki Theaters geliefert: Dort gab es die 
150. Vorstellung „Die schreckliche Brautnacht und andere 
schauerliche Geschichten von Räubern, Jungfrauen und ähn¬ 
lichen Berufen“ (Regie Karl Gassauer). 

Vier Schauspieler — Jenny Gröllmann, Ursula Werner, 
Tim Hoffmann und Hilmar Baumann — produzieren sich 
zum Jux und Gaudi des Pöiblikums, schlüpfen in die ver¬ 
schiedenste Kostüme, servieren spritzig und originell Bän- 
kellieder und Moritaten nonstop. Ich fand es herrlich und 
ansprechend, wie sicher alle vier die Situationskomik be¬ 
herrschten, wie pointiert-wendig sie auf Reaktionen der 
Gäste einzugehen vermochten — überhaupt: wie lebendig 
und mitreißend nicht nur für, sondern auch mit dem Publi¬ 
kum gespielt wurde. Ohne in platten Klamauk und billigen 
Ulk abzugleiten. Das große Verdienst der Initiatoren besteht 
darin, Texte von Wedekind, Thoma, Hollaender, Heine und 
Kahlau und vieler anonymer Autoren für eine einfallsreiche 
Interpretation mit passenden musikalischen Effekten wie¬ 
derentdeckt und für die heitere Vortragsbühne zusammen¬ 
gestellt zu haben. Das 28 Nummern umfassende Programm 
ist nach wie vor sehr gefragt, deshalb ein Tip für inter¬ 
essierte Brigaden und Kollektive: Schriftliche Vorbestellung 
gen an das Maxim Gorki Theater, Besucherabteilung', 
1080 Berlin, Am Festungsgraben, richten. 

Frank Wetzei 

Otto-Nagel-Haus neu eröffnet 
Am 16. Juni dieses Jahres 

wurde das Otto-Nagel-Haus 
als neue Abteilung der Na¬ 
tionalgalerie der Staatlichen 
Museen zu Berlin wieder¬ 
eröffnet. 

Diese in zwei Altberliner 
Bürgerhäusern am Mär¬ 
kischen Ufer eingerichtete 
Galerie war auf Initiative 
von Frau Walli Nagel und 
mit Unterstützung des Ma¬ 
gistrats von Berlin, Haupt¬ 
stadt der DDR, am 12. Juni 
1973 als Stätte proletarisch- 
revolutionärer Kunst der 
Öffentlichkeit übergeben 
worden. 

Seit 1982 gehört das Otto- 
Nagel-Haus den Staatlichen 
Museen zu Berlin. Nach sei¬ 
ner Renovierung und teil¬ 
weisen Rekonstruktion dient 
es als Sammlungs- und For¬ 
schungsstätte der proleta¬ 
risch-revolutionären und an¬ 
tifaschistischen Kunst. Es 
präsentiert die entsprechen¬ 
den Werke aus der ständigen 
Sammlung der Nationalgale¬ 
rie, bereichert durch wesent¬ 
liche Leihgaben, vor allem 
aus dem Besitz von Frau 
Walli Nagel. 

Den Schwerpunkt der Aus¬ 
stellung bildet das maleri¬ 
sche Werk Otto Nagels, das 
in einer repräsentativen Aus¬ 
wahl den Beitrag eines be¬ 
deutenden Malers zur revolu¬ 
tionär-proletarischen Kunst 
hervorhebt. 

Otto Nagels Werke sind 
umgeben von denen seiner 
Weg- und Kampfgefährten, 
unter ihnen Käthe Kollwitz, 
Heinrich Zille, John Heart- 
field, Heinrich Vogeler, Hans 
und Lea Grundig. 

Mit Hauptwerken dieser 
und anderer auf der Seite 
der revolutionären Arbeiter¬ 
klasse und des gesellschaft¬ 
lichen Fortschritts kämpfen¬ 
den Künstler wird der Zeit¬ 
raum von der November¬ 
revolution 1918 bis zur Be¬ 
freiung vom Faschismus 1945 
umschrieben. Die gezeigten 
Gemälde, Grafiken, Plasti¬ 
ken, Plakate. Fotomontagen 
und Pressegrafiken reichen 
vom linken Expressionismus 
über die „Novembergruppe“, 
die 1924 gegründete „Rote 
Gruppe“, die „Zeitgemäßen“, 
über die Assoziation revolu¬ 
tionärer bildender Künstler 
Deutschlands (ASSO) bis zu 
hervorragenden bildkünstle¬ 
rischen Zeugnissen des anti¬ 
faschistischen Widerstandes. 

Im Erdgeschoß empfangen 
den Besucher, entsprechend 
der Tradition des Hauses, 
Hauptwerke von Otto Nagel, 
u. a. der „Jungkommunist“ 
und das um 1936 geschaffene 
bekannte „Selbstbildnis vor 
leerer Staffelei“ aus dem Be¬ 
sitz von Frau Nagel. 

Der Rundgang im ersten 
Obergeschoß beginnt mit Ge¬ 
mälden, die von der Novem¬ 
berrevolution, durch erste 
künstlerische Kontakte mit 
dem jungen Sowjetstaat und 
durch das Wirken der Roten 
Gruppe angeregt wurden. 

des antifaschistischen Wider¬ 
standes überleiten. 

Eine spezifische Form 
kämpferischer Kunst bilden 
die Fotomontagen John 
Heartfields, die gemeinsam 
mit Grafiken von Käthe 
Kollwitz, Hans Baluschek, 
Heinrich Zille, Georg Grosz, 
Otto Dix und vielen anderen 
im zweiten Obergeschoß prä¬ 
sentiert werden. 

Kulturbund! 
der DDR 
Mitglieder in Tausend 

230,0 
202,5 

193,3 

1981 1970 1975 

Der größere Saal ist der 
Dresdner ASSO mit Werken 
von Gurt Querner, Wilhelm 
Lachnit und Hans Grundig 
gewidmet, gefolgt von Arbei¬ 
ten Oskar Nerlingers, Max 
Lingners, die zum Beitrag 

Der Kulturbund der DDR 
wurde am 3. Juni 1945 ge¬ 
gründet und zählte 1981 
230 000 Mitglieder. Etwa 8000 
Interessengemeinschaften für 
etwa 60 Gebiete bieten ein 
großes Betätigungsfeld. 

Wer - Was - Wann? 

Entdeckungen und Erfin¬ 
dungen in Naturwissenschaft 
und Technik, 2., verb. Aufl. — 
Leipzig: Fachbuch vertag - 
Etwa 416 Seiten. 

Die Autoren vermitteln 
Kenntnisse über Entstehen, 
Werdegang und Auswirkun¬ 
gen von Erfindungen und 
Entdeckungen, über Lebens¬ 
wege und Leistungen von 
Technikern und Naturwis¬ 
senschaftlern sowie über ge¬ 
schichtlich bedeutsame Ereig- 

HEUES 
AUSDER 

BIBLIOTHEK 

Egon Brauer: Foto — Optik 
Eine Warenkunde für den 
den Fachverkäufer und den 
Fotoamateur, 6., neubearb. 
Auflage, Leipzig: Fotokino¬ 
verlag, etwa 276 Seiten, 246 
Abbildungen 

Die warenkundliche Ver¬ 
öffentlichung über Kamera¬ 
typen, Aufnahmezubehör, 
Fotochemie und -technik, 
Farbfotografie und Projek¬ 
tion gibt einleitend einen 
Überblick über Entwicklung 
und Stand der Fotooptik und 
-technik. Der Verfasser be¬ 
schreibt dann Bau und 
Funktion der in der DDR und 
in anderen sozialistischen 
Ländern gefertigten Kamera¬ 
typen und Schmalfilmge¬ 
räte, die im Fachhandel der 
DDR angeboten werden. Fer¬ 
ner werden Vergrößerungs¬ 
gläser und Ferngläser behan¬ 
delt sowie Gebiete der Mi¬ 

kroskopie und Mikrofotogra¬ 
fie. 

Hans Klette: Aus der Ge¬ 
schichte der Fototechnik 

1. Aufl. - Leipzig: Foto- 
kinoverl., 1980 — Etwa 192 S., 
50 Abb. 

In dem populärwissen¬ 
schaftlichen Werk umreißt 
der Autor die Entwicklung 
der Fotötechnik und der 
fotografischen Chemie. Die 
Darstellung wird bis in die 
Gegenwart geführt. Es wird 
gezeigt, welch hochwertiges 
und forschungsintensives Er¬ 
zeugnis die heutigen Film¬ 
materialien darstellen. Von 
der Fahndung nach dem er¬ 
sten Foto bis zur Einstufen- 
Fotografie und zur Multi¬ 
spektralfotografie wird po¬ 
pulär die turbulente Ent¬ 
wicklung der 150 jährigen 
Fototechnik beschrieben. 

nisse eines bestimmten Zeit¬ 
abschnittes (zumeist tech¬ 

nisch-naturwissenschaft¬ 
lich orientiert), die sich zu¬ 
sammenhängend nur durch 
mühevolles Nachschlagen in 
vielen Büchern in Erfahrung 
bringen lassen. Das Werk ist 
alphabetisch angeordnet und 
synoptisch dargestellt. Ein 
Textteil verdeutlicht die gro¬ 
ßen Entwicklungslinien der 
Produktivkräfte in ihrem ge¬ 
sellschaftlichen Zusammen¬ 
hang. 

Nach langer und schwerer Krankheit, verstarb am 
2. Juli 1982, kurz nach Vollendung seines 31. Lebensjah¬ 
res, unser ehemaliger Kollege 

Werner Heptner 

Seit 1977 bis zum Eintritt seiner Invalidität war er 
Angehöriger der Abteilung WT 3 des WF und konnte 
mehrmals als Mitglied des sozialistischen Kollektivs 
„W. Komarow“ mit dem Staatstitel ausgezeichnet wer¬ 
den. Wir werden das Andenken an Werner Heptner stets 
in Ehren halten. 

Kollektiv „Wladimir Komarow“ 

www.industriesalon.de
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Waagerecht: 1. Stadt im Westen der UdSSR, 4. blaues 
Mineral, 7. Wendekommando, 8. norditalienische Stadt, 11. 
Waschmittel, 13. französische Textilindustriestadt, 14. Wa¬ 
genteil, 15. nordungarische Stadt, 16. Mitglied des spanischen 
Hochadels, 18. Sportart, 21. Nutzpflanze, 24. Stadt in Schwe¬ 
den, 25. unhöflicher Mensch, 26. kleines Krebstier, 27. pol¬ 
nische Industriestadt, 28. Nebenfluß der Donau, 29. Flach¬ 
land, 30. Schorf. 

Senkrecht: 1. Hohlorgan, 2. lyrische Dichtform, 3. Fisch¬ 
fett, 4. Zeitungsabonnent, 5. Kopfteil, 6. offener Schiffs¬ 
ankerplatz, 9. Schriftstellerin, NPT, 10. Gesichtsmaske, 12. 
russisch-sowjetischer Schriftsteller, gest. 1956, 17. Singvogel, 
18. Nebenfluß der Elbe, 19. Gebärde, 20. Zwiebelpflanze, 22. 
kurzhalsige Giraffe, 23. Fisch, 25. Schmuckgegenstand. 

Rätselauflösung aus Nr. 29/82 
Waagerecht: 1. Sekler, 5. 

Braa, 8. Tetra, 9. Kaftan, 11. 
Esse, 13. Fatinitza, 15. Oper, 
17. Aras, 19. Iran,‘22. Elen, 
24. Gasparone, 29. Esel, 30. 
Elemer, 31. Tunke, 32. Ries, 
33. Agenda. 

Senkrecht: 1. Sakko, 2. 
Koffer, 3. Etat, 4. Reni, 5. 
Brei, 6. Rast, 7. Area, 10. Ta¬ 
ra, 12. Szene, 14. Nei, 16. Pa¬ 
las, ,18. Spa, 20. Rene, 21. Ale- 
mann, 23. Norma, 24. Geer, 
25. Sete, 26. Plus, 27. Reka, 
28. Oleg. 

Mißlungen 
Die Gattin eines bayrischen Großindustriellen ver¬ 

buchte, die gelehrte und literarische Welt Münchens 

um sich zu sammeln. Auch der junge Thomas Mann 
fand sich bei ihr ein. Beim Nachhausegehen fragte ihn 
ein Freund, wie es ihm gefallen habe. Mann erwi¬ 
derte: „Die Dame will aus ihrem Haus einen Salon 
machen, sie bringt es aber nur bis zu einem Restau¬ 

rant.“ 

Daten und Fakten aus der 
Geschichte Köpenicks 

(Fortsetzung) 
1917 — In Oberschöneweide demon¬ 

strieren Frauen gegen die sich ständig 
versch lech ter nden Lebensbedingungen 
und für die Beendigung des Krieges. Der 
Spartakusbund verteilt in den Groß¬ 
betrieben Flugblätter gegen den Krieg. 

1917—1918 — In den Betrieben KWO, 
Niles, NAG und Waffenwerke Ober¬ 
spree (heute Berliner Akkumulatoren- 
und Elementefabrik des Kombinats 
VEB Fahrzeugindustrie Ruhla) bildet 
der Spartakusbund unter dem Deck¬ 
namen „Schwarze Katzen“ bewaffnete 
Gruppen zur Vonbereitung der Revolu¬ 
tion. 

1918 — Der Januar-Massenstreik in 
Berlin dehnt sich auch auf die Waffen¬ 
werke Oberspree (heute VEB BAE, Be¬ 
triebsteil II) in Oberschöneweide aus. 

8. 11. 1918 — Die revolutionären Ob¬ 
leute der Betriebe von Köpenick und 
Oberschöneweide werden in einer ille¬ 
galen Beratung mit den Losungen und 
unmittelbaren Aufgaben für die Revo¬ 
lution vertraut gemacht. 

9, 11. 1918 — Der Generalstreik wird 
in den Betrieben fast geschlossen durch¬ 
geführt. Mit 12 LKW werden beschlag¬ 
nahmte Waffen nach Berlin transpor¬ 
tiert. Die revolutionären Arbeiter betei¬ 

ligen sich an den Demonstrationen und 
bewaffneten Aktionen während der Re¬ 
volution in Berlin. In Köpenick wird 
ein Soldatenrat gebildet. Auf dem Rat- 
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haus in Friedrichshagen wird die rote 
Fahne gehißt. Zum Vorsitzenden des 
Friedrichshagener Arbeiterrates wird 
Hermann Schwarz gewählt. 

10. 11. 1918 — In Köpenick wird ein 
Arbeiterrat gebildet. 

(Fortsetzung folgt) 

- 

Die hochsommerlichen Temperaturen laden zum Sonnenbad am Alexanderplatz. 
Foto: ADN-ZB/Mittelstädt 
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Speiseplan vom 2. bis 6. August 
Montag, 2.8. 

Brühreis mit Rindfleisch, 
0,60 M 
Ung. Gulasch, Makk., Krauts., 
1,30 M 
Bauernfrühstück, gern. Salat, 
1,00 M 

2 ISetzeier, gern. Salat, Pom¬ 
mes Frites, 0,80 M 

Dienstag, 3. 8. 

Möhreneintopf m. Schweine- 
fl., 0,60 M 
Broilergulasch, Risotto, 
Quarkspeise, 2,00 M 
Kotelett, Mischgem., Kart., 
1,50 M 
Grießbrei m. Obst, 0,50 M 

Mittwoch, 4. 8. 

Kartoffelsjuppe m. 2 Wiener, 
1,20 M 
Kapemklops, Rotkrauts., 
Kart., MO M 
gebr. Fischfilet, Salatbeil., 
Kartoffelpürree, 1,20 M 
Ung. Rinderschnitte, 1,30 M 

Donnerstag, 5. 8. 

Wirsingkohleintopf m. Rind¬ 
fleisch, 0,60 M 
Schlachteplatte, Sauerk., 
Kart., 1,10 M 
Rührei m. Schinken, Spinat, 
Kart., 1,10 M 

Kaßlerbraten, Bayr. Kraut, 
Kart., 1,30 M 

Freitag, 6. 8. 

GeTnüseeimtopf m. Rinder¬ 
brust, 0,60 M 

Eisbein, (Sauerkohl, Erbs¬ 
pürree, 2,00 M 

Schwalbennest, Rotk., Kart., 
1,30 M 

Tomatierte Makk., Quark¬ 
speise, 1,00 M 

Änderungen Vorbehalten! 
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